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Luxemburg als Vorbild in Sachen Wildtierschutz: 
Fuchsjagdverbot verlängert 
Dag Frommhold 
In Luxemburg wurde in diesen Tagen das seit 2015 bestehende Fuchsjagdverbot um ein 
weiteres Jahr verlängert. Der kleine Staat kann damit als großes Vorbild für Europa dienen: 
Statt sich einseitig den Abschussinteressen der Jägerlobby unterzuordnen, setzt die 
luxemburgische Regierung darauf, Belange von Natur- und Tierschutz bei der 
Jagdgesetzgebung angemessener zu berücksichtigen. Die Botschaft: Auch Wildtiere brauchen 
Schutz vor ungerechtfertigten Nachstellungen. 
 
Als das Jagdverbot auf Meister Reineke im letzten Jahr verkündet wurde, war der Protest des 
luxemburgischen Jagdverbands FSHCL massiv. Man startete Petitionen, zog vor Gericht, machte in 
der Presse publizistisch Hatz auf den Fuchs und die für das Jagdverbot verantwortlichen Politiker, 
allen voran den grünen Staatssekretär Camille Gira als Initiator der Regelung.  
 
In öffentlichen Stellungnahmen malte der FSHCL Schreckensszenarien ausufernder Fuchsbestände 
und um sich greifender Wildseuchen an die Wand. Dabei ist wissenschaftlich gut belegt, dass der 
Fuchsbestand sich weitestgehend unabhängig von jagdlichen Beeinflussungsversuchen entwickelt, 
weil intensive Bejagung die Fortpflanzungsraten in die Höhe schnellen lässt. Aus demselben Grund ist 
die Jagd auch zur Eindämmung von Tollwut oder Fuchsbandwurm ungeeignet – vieles deutet sogar 
darauf hin, dass diese sich bei hohem Jagddruck schneller ausbreiten können. 
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Trotz Protesten des Jagdverbands: Jagdverbot verlängert  Trotz der massiven 
Beeinflussungsversuche durch den Jagdverband setzten sich die Stimmen der Vernunft in der 
luxemburgischen Regierung durch. Ende Januar 2016 entschied sie, das Fuchsjagdverbot um 
zunächst ein weiteres Jahr zu verlängern. 
 
Zuvor war ein Jahr nach dem Inkrafttreten des Fuchsjagdverbots vor den Abgeordneten der 
zuständigen Parlamentsausschüsse eine Bilanz gezogen worden: Laut Natur- und Forstverwaltung 
seien nach der Einführung des Fuchsjagdverbots keine wesentlichen Probleme festgestellt worden. 
Auch der Vertreter des Gesundheitsministeriums hatte nichts zu bemängeln. 
 
 



 
Um eventuelle Auswirkungen des Jagdverbots zu analysieren, wurde eine Expertengruppe eingesetzt, 
die aus Vertretern der Ministerien für Gesundheit, Landwirtschaft und Nachhaltigkeit besteht. Sie soll 
eventuelle landwirtschaftliche Schäden durch Füchse bewerten und den Gesundheitszustand der 
Fuchspopulation überwachen.  
 
Keine „Massenvermehrung“ in jagdfreien Gebieten  Ein Blick auf langjährig fuchsjagdfreie Gebiete 
zeigt dabei, dass das Jagdverbot auch weiterhin keineswegs das vielzitierte ökologische 
Gleichgewicht aus den Angeln heben wird. Ob in den Dünengebieten Nordhollands, dem jagdfreien 
Schweizer Kanton Genf, Nationalparks wie Berchtesgaden und Bayerischer Wald, oder 
fuchsjagdfreien Großrevieren in ganz Europa: Überall dort hat weder eine Massenvermehrung von 
Füchsen stattgefunden, noch hat die Häufigkeit von Wildseuchen zugenommen. Es gibt daher auch 
keinen Anlass zu der Annahme, dass die Situation in Luxemburg sich in den nächsten Jahren anders 
entwickeln wird. 
 
Jäger ziehen vor Gericht  Vielleicht aus genau diesem Grund will der FSHCL nicht auf die 
Ergebnisse der Expertenkommission warten, sondern versucht, gerichtlich gegen das 
Fuchsjagdverbot vorzugehen. Die Argumente, derer man sich dabei bedient, sind reichlich angestaubt 
und längst widerlegt: Abermals muss der Fuchsbandwurm herhalten; zudem bemüht man eine Studie 
der niederländischen Organisation SOVON zum Einfluss von Beutegreifern auf Wiesenvögel. Diese 
soll angeblich den Ausschlag dafür gegeben haben, dass der Fuchs nach einer gut dreijährigen 
Jagdruhe in den Niederlanden 2005 wieder zum Abschuss freigegeben wurde.  
 
Tatsächlich erfolgte die Jagdfreigabe jedoch bereits vor Abschluss der Untersuchung – und zwar auf 
massiven Druck der Jägerschaft, die in der damals gerade gewählten Mitte-Rechts-Regierung viele 
Fürsprecher hatte. Wolf Teunissen und Hans Schekkerman, Hauptautoren der Studie, protestierten 
damals vehement gegen die Vorverurteilung des Fuchses. Ihre Forschungsarbeiten ergaben nämlich, 
dass der Fuchs nur einen vergleichsweise unbedeutenden Einfluss auf Wiesenvogelpopulationen 
besitzt. Zur eigentlichen Kernfrage, ob die Fuchsjagd diesen Einfluss verändern kann, trafen sie 
überdies gar keine Aussage. 
 
Luxemburg: Vorbild für ganz Europa?  Argumentativ steht die Jägerschaft also auf verlorenem 
Posten. Es ist daher zu hoffen, dass Luxemburg auch in Zukunft am Fuchsjagdverbot festhalten wird. 
Was den Wildtier- und Naturschutz angeht, kann das Großherzogtum damit zum Vorbild für ganz 
Europa werden: Die Schonung von Meister Reineke zeigt exemplarisch auf, dass nicht Jagdlust und 
Beuteneid, sondern Verstand und Empathie unseren Umgang mit Wildtieren prägen sollten. 
	


